Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Iufertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thurner Wochenblatt. 


A 40. 


Donnerſtag, den 3. April. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3. April 1570. Ein Antecomitial- Landtag wird hier er- 
öffnet. 

Der Bürgermeiſter und Königl. Burggraf 
Johann Preuſſ ſtirbt. 

Der Rath der Stadt läßt durch ein Com⸗ 
mando von 100 Bürgern die Schulzen 
und Geſchworenen der Dörfer Czarnowo, 
Böfendorf und Smogursk gefänglich ein- 
ziehn, weil ſie dem Georg Oleski, der 
das Schloß Birgelau occupirt hatte, ge⸗ 
ſchworen hatten. 

Der Wall vor dem Jakobsthore wird be- 
gonnen. 


Welche Frage haben ſich die Wähler 
in Preußen jetzt zu ſtellen? 
Die Behauptung, welche Herr v. Jagow und 
ſeine Anhänger, die Soldſchreiber der „Allg. Preuß. 
Itg.“, in alle Welt geſchleudert haben, daß das Ab⸗ 
geordnetenhaus habe aufgelöft werden müſſen, weil die 
Maſorität deſſelben das Regiment von der Krone an 
das Abgeordnetenhaus habe übertragen wollen, iſt, 
wie wir dies in voriger Nummer dargelegt haben, eine 

thatſächlich nicht zu begründende Behauptung. 
Weshalb erfolgte denn die Auflöfung? — Wer 
ſich dieſe Frage klar beantwortet, der kann nicht zwei⸗ 
ſelbaft fein, wie er feine Stimme bei den bevorfte- 
henden Wahlen, ſei es als Urwähler, ſei es als Wahl⸗ 
mann, abzugeben hat. 

Das Abgeordnetenhaus wurde aufgelöft, weil die 
Majorität dieſes Hauſes am 6. v. Mis. dem Hagen⸗ 
ſchen Antrage beiſtimmte. Mit dieſem Antrage hat 
es nun Folgendes auf ſich. 

In allen konſtitutionellen Staaten beſitzt die Volks⸗ 
vertretung das Recht nicht blos die Steuern zu be⸗ 
willigen, ſondern auch die Verwendung derſelben zu 


Erfüllte Wünſche. 
(Fortſetzung.) 
VII 


Die Rückkeht. 

Ein Jahr war verfloſſen und Gaſton auf 
der Rückkehr begriffen. Niemand ahnte in dem 
gebräunten kräftigen jungen Mann einen Neun⸗ 
inte . Er war von jeher wohlgebildet und 
als geweſen, ohne jedoch in andern Augen 
Sa van Mutter für ein liebenswürdiges 

ind zu gelten; denn er war nie mittheilend und 
anhänglich geweſen, und zu ernſt für ein Kind. 
Jetzt aber verlieh ihm dieſer Ernſt eine gewiſſe 
Würde und paßte ſehr gut zu ſeinem regelmäßi⸗ 
gen Antlitz mit den dunkeln, von ſeiner Mutter 
geerbten Augen. a e 

Groß war ſeine Sehnſucht, das heimathliche 
Schloß wieder zu ſehen. Er hatte 1 der Er 
Zeit keine Briefe erhalten, da er einen andern 
Rückweg eingeſchlagen und ſo die an ihn abge⸗ 
ſendeten Briefe ihm nicht zugekommen waren. 
Von der letzten Poſtſtation ſchickte er einen rei⸗ 
tenden Boten voraus mit ein paar Zeilen an 
Marie, worin er ſie bat, ſeine Mutter auf ſeine 
Ankunft vorzubereiten, denn die letzten Briefe hatte 
ſie nicht ſelbſt geſchrieben, ſondern Marien dictirt, 
und deßhalb fürchtete er, daß ſie ſehr unwohl ſein 
werde, obgleich ſie ihm über ihr Befinden ſo gut 
wie nichts geſagt hatte, wie ſie überhaupt nie gerne 
von ſich ſelbſt ſprach. — An Marien dachte 
Gaſton mit mehr Neugierde als Zuneigung. Er 
war darauf geſpannt, wie ihm jetzt, nachdem er 
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kontroliren, und das von Gott: und Rechtswegen. 
Nur der Sklave muß für feinen Herrn arbeiten und 
darf nicht fragen, wie dieſer die Früchte ſeines Flei⸗ 
ßes derwendet. Der freie Bürger eines civiliſirten 
Staates kann und muß es wiſſen, warum er ſo und 
foviel Steuern an den Staat zahlt, ſowie, wozu und 
wie dieſe Steuern ſeitens der Staatsregierung verwen— 
det werden. Der Hagen'ſche Antrag erzielte auch nichts 
weiter als eine genaue Kontrole der Staatsausgaben. 

Bei uns, in Preußen, war die Praxis bezüglich 
der Staatsausgaben folgende. Die Landesvertretung 
bewilligte die Ausgabe nur nach den größern Titeln; 
die einzelnen Poſitionen innerhalb dieſer Titel kamen 
wol zur Berathung und Entſcheidung; aber die Einzelbe⸗ 
ſtimmmungen der ſogenanplen Spezialetats gelten für 
die Verwaltung nur „als Motive eines Geſetzes“ nicht 
als Geſetz ſelbſt. Für die Staatsverwaltung war ſo⸗ 
mit bisher auch nur der große Staatshaushaltsetat 
1 wie er in der Geſetzſammlung veröffentlicht 
wurde. 

Wir wollen dieſen Gebrauch durch ein Beiſpiel 
verdeutlichen. Unter den Ausgaben des Kriegsmini⸗ 
ſteriums findet ſich für dieſes Jahr ein Poſten von 
nicht weniger als einunddreißig Millionen unter dem 
Titel „zur Verpflegung, Ausrüftung und Ergänzung 
der Truppen“, und darunter ſind enthalten die Aus⸗ 
gaben für folgende neun Unterabtheilungen: 1) zur 
Geldverpflegung, 2) zur Naturalverpflegung, 3) zur 
Bekleidung der Armee und zur Verwaltung der Mon⸗ 
tirungsdepots, 4) zur Verwaltung der Traindepots und 
zur Inſtandhaltung der Feldequipage, 5) für das 
Servis⸗ und Garniſon⸗Verwaltungsweſen, 6) zur Ver⸗ 
waltung des Militärlazarethweſes, 7) zur Verpflegung 
der Erſatz- und Reſervemannſchaften, 8) zum Remonte⸗ 
Ankauf und für die Remonte⸗Depots, 9) Reiſegelder, 


die ſchönſten und vornehmſten Frauen von London, 
Paris und Rom kennen gelernt, die einfache nie 
von Schloß Cronberg entfernt geweſene Jugend⸗ 
gefährtin gefallen werde; denn wir müſſen es ge⸗ 
ſtehen, er hatte ſich jetzt etwas mehr an den Fluch 
und das Unglück ſeines Lebens, ein reicher Graf 
zu ſein, gewöhnt. Er hatte hie und da an einer 
Perſönlichkeit Gefallen gefunden, aber ernſtlich 
verliebt hatte er ſich nie, und das lag überhaupt 


in ſeinem etwas ſchwerfälligen Weſen, das ſich | 


nicht leicht jemanden zuneigte. 

Er ſtieg aus, als er des heimathlichen Schloſſes 
anſichtig wurde, und ließ den Wagen mit Herrn 
Kerkholz auf der Landſtraße fahren, während er 
ſelbſt den Park betrat, durch den er zu Fuß eben 
ſo raſch das Schloß erreichen konnte, denn er 
wollte allein ankommen. Er ging nicht raſch, 
obgleich ſein Herz von Sehnſucht und Sorge hoch 
ſchlug; eine gewiſſe trübe Ahnung hielt ihn zurück 
und ließ ihn die ſonſt jo beflügelten Sohlen ſchwer 
heben. — Schon ſah er den Schloßgarten vor 
ſich liegen, ſchon hatte er das ſchwere Gitterthor 
geöffnet, zwiſchen deſſen Eiſenſtäben die verſchlun⸗ 
genen Namen ſeines Großvaters und feiner Groß⸗ 
mutter ſich zeigten, derſelben Großmutter, deren 
lebensgroßes, ſehr ſchönes Conterfei zu den lieb⸗ 
lichſten Erinnerungen an die Heimath gehörte. 
Das Bild hing über dem Ruhebett ſeiner Mutter 
im Kabinet, wo er immer die Abende bei ihr zur 
brachte, und indem er jetzt daran dachte, fiel ihm 
ein, daß er doch auf ſeiner ganzen Reiſe in den 
großen Galerien zu Verſailles, im Louvre, in den 
Paläſten der Großen von London, Genua, Wien 


Tagegelder, Zulagen, Vorſpann- und Transportkoſten. 
Einzelne dieſer Unterausgaben theilen ſich überdies 
nach perſönlichen und ſächlichen Ausgaben. Nun 
bewilligte, wie geſagt, der Landtag die einunddreißig 
Millionen bisher in Bauſch und Bogen; für die Ver⸗ 
theilung auf die Unterabtheilungen gab die Militair⸗ 
verwaltung dem Landtage zwar in einzelnen Poſitionen 
einen Anhalt, aber ſie konnte in der Praxis aus 
einer Unterabtheilung in ſo fern nach Gutdünken in 
die andere übertragen, als fie ſich der Oberrechnungs⸗ 
kammer gegenüber durch Kabinetsordres deckte und 
ſo weit fie dem Landtage gegenüber die einunddreißig 
Millionen nicht überſchritt. In andern Verwaltungs- 
zweigen iſt es ähnlich. 

Dieſen Gebrauch der willkürlichen Uebertragungen, 
welcher durch das dem Abgeordnetenhauſe auch zur 
Berathung, reſp. Zuſtimmung vorgelegte Miniſterber⸗ 
antwortlichkeitsgeſez zur geſetzlichen Regel bei der 
Staatsverwaltung erhoben werden ſollte, wollte die 
beregte Majorität durch den Hagenſchen Antrag beſei⸗ 
tigen. Die Majorität beantragte eine größere Specia- 
liſtrung der verſchiedenen Etats, und zwar, im An⸗ 
halt an die Rechnungen für 1859, für das laufende 


Jahr. 

’ Was der Antrag beanſpruchte war weder dem 
Prinzipe nach ungerechtfertigt, noch der Form nach 
unausführbar. Die Kaſſenbeamten hätten die Spezia⸗ 
liſtrung wohl ausführen können. Was das Prinzip 
anlangt, alſo daß die Spezialetats bindende Kraft ha⸗ 
ben ſollten, fo hatte das Gleiche der Minifter a. D. 
v. Patow 1852 — damals Abgeordneter — als ge⸗ 
ſetliche Regel beantragt. Ferner wiederſpricht der Anz 
trag den Veſtimmungen der Verfaſſung (8 99 und 104) 
nicht und deanſprucht eine Befugniß, welche die Ver⸗ 
faſſungen anderer Staaten den Landesvertretungen 


und Rom keinen ſo ſchönen Frauenkopf geſehen 
wie ſeine blonde Großmutter, Gräfin Thereſe, 
eine geborene Fürſtin S., geweſen, die ſehr jung 
geſtorben war, ſo daß ſich ſein Vater nur noch 
dunkel ihrer erinnert hatte. 

Indem ſah er durch die breite Nußbaum⸗ 
alfee, welche vom Schloſſe herführte, eine Geſtalt 
herabkommen, die ihm in dieſer Entfernung wie 
ſeine wieder zur Welt zurückgekehrte Großmutter 
erſchien. — Das goldgelbe Haar wehte, vom 
ſcharfen Herbſtwinde gehoben, um das bleiche 
Antlitz, Schultern und Arme waren in einen 
weißen kleinen Burnus gewickelt und ein ſchwar⸗ 
zes Wollkleid fiel in breiten Falten bis über die 
Füße. — Gaſton blieb ſtehen und ſagte, in Stau⸗ 
nen verſunken, denn die Aehnlichkeit verſchwand 
beim Näherkommen der Geſtalt keineswegs: „Es 
iſt wahrhaftig die Fürſtin Thereſel“ — Die Dame 
im Burnus eilte aber raſch herbei, und ihm die 
Hand entgegenſtreckend rief ſie mit unbeſchreibli⸗ 
chem Ausdruck: „Graf Gaſton!“ Bei dem Ton 
dieſer Stimme fuhr der junge Mann zuſammen. 
Nun erkannte er ſie, und indem er ihre Hand 
mit Küſſen bedeckte, rief er in jubelndem Tone: 
„Marie! Marie!“ — „Sie haben mich nicht gleich 
erkannt —“ — „Weil du — weil Sie gerade ſo 
ausſehen wie meine Großmutter, der Sie doch 
früher nie geglichen; ich glaubte wahrhaftig, ſie 
jei es. Sie find viel ſchmaler und bläſſer ge⸗ 
worden und doch viel — “. Er ſtockte und ſetzte 
dann raſch hinzu: „Aber jetzt zur Mutter!“ 

Marie ſtand noch immer dor ihm, als wolle 
ſie ihm den Weg zum Schloß vertreten. Das 


längſt zugeſtanden haben. Ohne dieſe Befugniß ift 
überhaupt eine genaue und zuverläffige Kontrolle über 
die geſetzliche Verwendung der Staatsausgaben nicht 
möglich. 

: Warum iſt das Abgeordnetenhaus aufgelöft? — 
„Der Finanzminiſter hatte für einige Etats feines 
Reſſorts zugeſtimmt, der landwirthſchaftliche Miniſter 
für feinen Etat auch; nach offtziöſen Mittheilungen 
über die erſten Verhandlungen des früheren Minifte- 
riums wegen des Beſchluſſes vom 6. März hat auch 
der Handelsminiſter, freilich nach einigem Widerſtreben, 
ſich bereit erkärt, feine Etats mehr zu ſpezialiſiren; 
aber — und da ſteckt der Knoten! — der Kriegs⸗ 
miniſter hat die Spezialiſirung verweigert, ſie für un⸗ 
möglich erklärt. Damit erledigt ſich denn jene Frage, 
woher der jetzige Konflikt komme; ja, jede Frage nach 
der Bedeutung des Hagen'ſchen Antrags und der da— 
durch zum Ausbruch gebrachten Kriſis. 

Das Haus der Abgeordneten iſt aufgelöſt, weil 
die großen Poſten der Militärverwaltung nicht ſpezia⸗ 
liſirt werden ſollen, weil die Militärverwaltung nicht 
in ihren Uebertragungen gehindert werden fol; — es 
iſt aufgelöft, weil am 6. März das erſte Gefecht ge— 
weſen iſt in dem großen Kampfe wegen der Militär⸗ 
frage und weil in dieſem erſten Gefechte die Militär⸗ 
partei ihre erſte Niederlage erlitten hat; — es iſt auf- 
gelöſt, weil der Hagen'ſche Antrag und der darauf er— 
folgte Beſchluß des Hauſes der erſte ernſthafte Verſuch 
war, die Armee und ihre Verwaltung einzugliedern in 
den konſtitutionellen Organismus, den alten Militär⸗ 
ſtaat unterzuordnen unter den Verfaſſungsſtaat.“ 

Die Frage, welche ſich die Urwähler, reſp. Wahl⸗ 
männer mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen 
vorzulegen haben, lautet daher nicht: Soll der König, 
oder das Parlament in Preußen regieren? — denn 
dieſe Frage iſt bereits durch die Verfaſſung beantwor⸗ 
tet, — ſondern ſie lautet: Soll in Preußen die Verfaſſung 
eine volle Wahrheit ſein und werden, oder nur ein 
Schein verfaſſungsmäßigen Lebens beſtehen? — 


Politiſche Rundſehau. 

Deutſchland. Berlin, den 1. April. 
Der Graf Schwerin wird, wenn er ſeine Entſchlüſſe 
nicht noch ändert, in der nächſten Kammer der Oppo⸗ 
ſition angehören, und dadurch das künſtliche Gewebe, 
welches die Sternzeitung über die Identität des Mi- 
niſterii am 8. November und 18. März geſponnen, 
zerreißen. Der Graf beſuchte nämlich dieſer Tage 
ein hervorragendes Mitglied der Fractton Grabow 
und äußerte dabei: „Er wiſſe noch nicht, ob er in 
dieſer Seffion ein Mandat annehmen würde, da er 
doch nicht gut gegen die Miniſter Oppoſition machen 
könne.“ „Aber Herr Graf,“ erwiderte jenes Mitglied 
der ehemals miniſteriellen Partei: „Sie wiſſen, wie 


ſehr es Manteuffel verdacht worden iſt, daß er trotz 
aller Angriffe ſtill geblieben!“ Dieſer Einwand leuch⸗ 
tete dem Abgeordneten für Anklam ein, und er wird 
ſich bemühen, Herrn v. Jagow den Unterſchied zwiſchen 
ſeiner und der jetzigen Leitung des Miniſterii des 
Innern beizubringen. — Aus |befter. Quelle erfahren 
wir, daß Herr v. Bernuth wahrſcheinlich auch ohne 
die Kriſis abgetreten wäre, falls die Zulaſſung der 
Juden zum Richteramte nicht von der Krone zugeſtan⸗ 
den worden wäre. Als Reſſortminiſter und Mann 
des Rechts hatte er ſein Gutachten abgegeben, daß 
kein rechtlicher und geſetzlicher Grund vorhanden wäre, 
um den Juden die Richtercarriere zu verſchließen. Da 
die vier reackionären Miniſter aber das Durchdringen 
dieſer Grundſätze an maßgebender Stelle verhinderten, 
fo war Herr v. B. feſt entſchloſſen vor Berathung 
der Sutroſchen Petition, falls es ihm nicht noch 
vorher gelang, feinen Grundſätzen den Sieg zu ver 
ſchaffen, abzutreten. Ein jeder Anhänger der Reli⸗ 
gionsfteiheit weiß nun, welche Stellung er gegen die 
Herren v. d. Heydt und b. Roon einzunehmen hat. 
— In Betreff der Angaben, welche nach der „Bres⸗ 
lauer Zeitung“ der frühere Abgeordnete v. Kirchmann 
vor einer öffentlichen Verſammlung in Breslau über 
eine Unterredung zwiſchen Sr. Majeſtät dem Könige 
und einer „hohen Perſon“ gemacht hat, erfährt die 
„Voſſ. Ztg.“ aus „ſicherer“ Quelle, daß dieſelben 
unbegründet find, indem eine Unterredung des angeb⸗ 
lichen Inhalts gar nicht ſtattgefunden hat. — In 
einer Mittheilung der „Elberfelder Zeitung“ aus Ber⸗ 
lin wird gemeldet: „daß acht höhere Beamte als un⸗ 
mittelbare Bevollmächtigte des Staatsminiſteriums in 
die Provinzen reiſen, um die Intentionen deſſelben den 
Verwaltungobeamten vom Oberpräſidenten bis herab 
zum Landrath mittelſt perſönlicher Conferenzen mög— 
lichſt unzweideutig zu eommuntziren und mit dieſen 
diejenigen Anordnungen zu vereinbaren, welche den 
Umſtänden und den mannigfachen Verhältniſſen nach 
zur Erzielung eines günſtigen Wahlreſultats für geeig⸗ 
net zu erachten find.“ — Den 2. April. Der Han- 
delsvertrag mit Frankreich iſt am 29. März abge: 
ſchloſſen. An die Zuſtimmung zu demſelben ſeitens 
ſämmtlicher deutſcher Zollbereinsſtaaten iſt nicht zu 
zweifeln. 

Oeſterreich. Das Leichenbegängniß des 
Fürſten Windiſchgrätz fand am 28. März in Wien 
Nachmittags dem Programm gemäß unter maſſenhafter 
Betheiligung und vom ſchönſten Wetter begünſtigt ftatt. 
Das Teſtament des Fürſten Windiſchgrätz umfaßt bei 
S eng beſchriebene Bogen; es foll, der „A. C.“ zu⸗ 
folge, das politiſche Glaubensbekenntniß des Fürſten 
ausdrücken. 
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Provinzielles. 


Graudenz, 30. März. (D. 3.) Geſtern er⸗ 
ſtatteten unſere bisherigen Abgeordneten v. Hennig und 
Römer im Adlerſaale Bericht über ihr parlamentari⸗ 
ſches Wirken. Sie wurden von dem aus Stadt und 
Kreis zahlreich verſammelten Auditorium mit A plaus 
empfangen; an ihre Vorträge, in denen v. Hennig 
namentlich die Nothwendigkeit der Annahme des Ha⸗ 
gen'ſchen Antrages durch einige Spezialien nachzuwei⸗ 
ſen ſuchte, Römer ſein Bedauern ausſprach, daß man 
ihm nicht auch eine entſprechende Thätigkeit in den 
Commiſſionen zugetraut habe und beide ihre Bereit 
willigkeit erklärten, eine auf ſie fallende Wiederwahl 
anzunehmen, reihte ſich der rauſchende Dank der Ver⸗ 
ſammlung. Demnächſt erbat auch der anweſende 
Herr Landrath Tichy ſich das Wort, das ihm jedoch, 
auf Befragen des Vorſtzenden, Rathoͤherrn Gäbel, ob 
die Verſammlung den Herrn Landrath noch hören 
wolle, von der letztern nicht ertheilt wurde. Ein 
Theil der Verſammlung verließ hierauf, wahrſcheinlich 
deßhalb, weil der Zweck derſelben erfüllt und eine 
Debatte nicht beabſichtigt war, das Local. Vor dem 
Reſte von etwa 50 bis 60 Perſonen gelangte nach 
der ſtürmiſchen Unterbrechung der Vorſtand des Kreiſes 
zu einer Meinungsäußerung, welche er im Anſchluſſe 
an die gegebene Vorſchrift in die Worte zuſammen⸗ 
faßte, ob man künftig königliches oder parlamenta⸗ 
chriſes Regiment haben wolle. „Wir antworten mit 
zwei Worten“, ertönte eine Stimme aus der Gefell- 
ſchaft: „Römer und 7 ſie leben hoch!“ Dieſer 
Hochruf fand lebhaften Widerhall und endete jede 
weitere Erörterung. 

Königsberg. Der Vorſizende des hieſigen 
Handwerkervereins, Dr. Falkſon, hat am 29. d. 
folgende Verfügung erhalten: 

Der hieſige Handwerkerverein, welcher nach In 

halt feiner Statuten den Zweck haben ſoll, all- 

gemeine Bildung, gute Sitte und freundlichen 

Verkehr der verſchiedenen Berufsklaſſen unter 

ſeinen Mitgliedern zu befördern, hat in ſeinen 

Verſammlungen gleichwohl verſchiedentlich poli- 

tiſche Gegenſtände erörtert, wie ſolches aus den 

Referaten der hieſigen Lokalblätter, ſowie aus 
den Anzeigen derjenigen Beamten, welche die 
Verſammlungen polizeilich überwacht haben, un⸗ 
zweideutig hervorgeht. Da der Handwerkerverein 
hiernach als ein politiſcher Verein zu erachten 
und als ſolcher den Beſchränkungen des §. 8 
des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 unter⸗ 
liegt, ſo kann derſelbe nicht für berechtigt er⸗ 
achtet werden, Lehrlinge und Schüler als Mit⸗ 
glieder aufzunehmen; deſſenungeachtet iſt, nament⸗ 
lich in letzterer Zeit, eine Anzahl von Lehrlingen, 


—ä — — —————— 


fiel Gaſton beängſtigend auf's Herz und er fragt 
beklommen: „Wie geht es ihr?“ — Marie blieb 
ſtehen, dann verſetzte fie zögernd und mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen: „Die Gräfin iſt ſehr krank 
geweſen. Sie dürfen noch nicht in das Schloß. 
Setzen Sie ſich einen Augenblick mit mir auf dieſe 
Bank.“ — Gaſton gehorchte, aber er ſagte ängſt⸗ 
lich: „Gehen Sie lieber zu meiner Mutter, ich 
will hier warten, bis Sie mich zu ihr rufen.“ 
— „Die Gräfin weiß, daß Sie hier find." — 
„Sie weiß es — und will mich nicht ſehen 2, — 
„O Graf Gaſton!“ — Mehr konnte ſie nicht ſa⸗ 
gen, ihre Lippen zitterten und zwei große Thrä⸗ 
nen fielen aus ihren niedergeſchlagenen Augen. 

Gaſton faßte erſchreckt ihre Hand, er bog ſich 
vor und ſah ihr in's Geſicht, aber ſie hob nicht 
die Augenlieder. Da ſah er auf ihre kalte, zit⸗ 
ternde Hand, die er in der ſeinen hielt, und wie 
wir oft im entſcheidenſten Augenblicke den kleinſten 
Nebenumſtand bemerken, ſo ſah er jetzt, daß der 
wollene Aermel, der ihr Handgelenk umſchloß, mit 
einem ſchmalem, ſchwarzen Krepp umſäumt war. 
Dieſes Zeichen tiefer Trauer traf ihn in's Herz, 
und mit einem Schrei aufſpringend rief er im 
Ton eines Verzweifelnden: „Meine Mutter ift 
todt!“ 

Marie bedeckte die Augen mit den Händen, 
aber ſie ſagte nichts, und ob auch Gaſton mit 
der Angſt eines Verurtheilten nach einem Laute 
ihrer Lippen lauſchte, blieb ſie wie ein Steinbild 
ſitzen. Endlich fragte er, und niemand würde 
ſein Organ in dieſem Augenblick erkannt haben, 
jo hohl und tonlos klang feine Stimme: „So ift 
es alſo wahr?“ — Marie bewegte das Haupt 
bejahend; ſie wußte nicht, wie Gaſton ſo ſchnell 
zur Ueberzeugung ſeines Unglücks gekommen, denn 
um ihm nach und nach die Trauerkunde beizu— 


bringen, hatte ſie nicht in voller Trauerkleidung 
vor ihm erſcheinen wollen und deßhalb raſch den 
weißen Burnus umgeſchlagen. — „Wann ſtarb 
ſie?“ fragte Gaſton. — „Heute vor acht Tagen, 
Nachts ein Uhr. Da ich die letzten acht Tage 
keine Briefe mehr von Ihnen erhalten, und Sie 
Ihre Route nicht angegeben hatten —“ — „Ja, 
ja,“ ſagte Gaſton leiſe, „ſie iſt mir im Traume 
erſchienen, gerade heute vor acht Tagen.“ 

Weiter konnte er nicht reden; er ſtand auf 
und ging die Allee hinab, um mit ſeinem Schmerze 
allein zu ſein. Marie aber ging in das Schloß 
zurück. Sie traf dort den Grafen Eberhard, der 
bereits Gaſtons Ankunft durch die Dienerſchaft 
erfahren. „Haben Sie ihm den Tod ſeiner Mut⸗ 
ter mitgetheilt?“ fragte er Marien mit mehr 
Neugierde als Theilnahme. — „Ja er weiß es. 
Und er will allein ſein,“ ſetzte ſie raſch hinzu, 
als Eberhard ſich anſchickte in den Garten zu 
gehen. Der Graf wendete ſich um und auf Ma⸗ 
rien fiel ein nicht beſonders freundlicher Blick aus 
ſeinen ſchmalen, ſcharfen Augen. l 

Sein Ausſehen war in den beiden letzten 
Jahren nicht vortheilhafter geworden. Obgleich 
ſeine große, ſchlanke, ſorgfältig in tiefe Trauer 
gekleidete Geſtalt ſich noch mit gewohnter Bieg⸗ 
ſamkeit und Grazie bewegte, ſo war doch ſein 
Geſicht ſo bleich und ſchmal, ſeine Augen ſo tief⸗ 
liegend geworden, daß feine Häßlichkeit noch auf⸗ 
fallender als ſonſt hervortrat. Auch hatte der 
Ausdruck feines Geſichts ſich verändert, die frü⸗ 
here Heiterkeit war daraus gewichen, um einem 
grämlichen Ernſte Platz zu machen, der ſich auch 
in Mariens Gegenwart durch finſteres Brüten 
kund gab und ſie ängſtigte. 

„Hat er nicht nach mir gefragt?“ wandte er 
ſich jetzt wieder zu Marien, „oder,“ ſetzte er mit 


bitterem Lächeln hinzu, „ſpielt er jetzt ſchon den 
Majoratsherrn, wozu er freilich ſeit vorgeſtern 
berechtigt iſt? Aber er hätte doch wohl ſeine Mün⸗ 
digkeitserklärung abwarten können.“ — „Es war 
gar nicht möglich, daß er von Ihnen ſprach, 
Herr Graf, da ihm wahrſcheinlich mein trauriges 
Ausſehen ſogleich ſein furchtbares Unglück ver⸗ 
rieth.“ — „Auf dieſes „furchtbare Unglück“ mußte 
er ja aber ſeit ſeiner Geburt vorbereitet ſein; das 
Wunderbare am Tode meiner Schwägerin beſteht 
nur darin, daß er nicht neunzehn Jahr früher 
erfolgt iſt.“ j 

Marie ftieg, ohne auf dieſe herzloſen Worte 
zu achten, die Schloßtreppe hinauf, und es ver⸗ 
gingen mehrere Stunden, ehe Gaſton im Schloſſe 
erſchien. Er war blaß, aber ruhig und gefaßt. 
Den ſehr warmen Empfang ſeines Oheims nahm 
er zu deſſen ſichtbarem Befremden ziemlich kalt 
auf, aber aus keinem andern Grunde, als weil 
jetzt alles, was nicht in Beziehung zu ſeinem Ver⸗ 
luſte ſtand, ihm gleichgültig war. 

„Bitte, lieber Oheim,“ ſagte er, als Eber⸗ 
hard ihn fragte, auf wann er ſeine Mündigkeits⸗ 
erklärung feſtſetzen wolle; „ſprechen Sie mir jetzt 
nicht von dieſen Dingen. Aber wo iſt Marie? 
ſie ſoll mir von meiner Mutter erzählen.“ — 
Eberhard läutete und befahl dem eintretenden 
Diener, Marie in den Salon zu rufen. Sich 
dann ju Gaſton wendend, ſagte er ſcharf: „Du 
darfſt ſie des Anſtandes halber jetzt nicht mehr 
in ihrem Zimmer aufſuchen.“ — „Ich würde das 
ohnedem nicht gethan haben,“ erwiederte Gaſton 
eben ſo ſcharf. 

(Fortſetzung folgt.) 


ee. 


u 


feierlich eingeweiht und zum Gebrauche übergeben. Der 37 Stück Karren, 

Grund und Boden zu demſelben, das erforderliche Schulland 2990 lf. F. Karrdielen 

mit eingeſchloſſen, im Ganzen 4 Morgen 47 |] Ruthen, 2 La erbülte 2 

hatte der Königsberger Verein zur evangeliſchen Guftav-Adolph: 30 gerbalken, 

Stiftung von dem Gutsbeſitzer Herrn Hermann Schmid auf 0 0 Pfd. altes Tauwerk 

Richnau um 255 Thaler 20 Sgr. bereits am 21. September öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

bet ng rs Herr engen 120 8 pier Die Licitationsbedingungen liegen bei dem 
un ommt au haler zu ſtehen. Zu die 1 7 „ 7 

Summe hat der Königsberger 5 584 Thaler 10 dai n fene en dem Revierbuhnenmeiſter 

Sgr., unſer Thorner Zweigverein 320 Thaler 20 Sgr., die erber im Hafenetabliſſement gegen Alt-Thorn 

Stadt Thorn 145 Thaler gegeben. Die Schulgemeinde Rich. zur Einſicht bereit. f 

nau, zu welcher auch Neuhof und Marienhof gehören, trägt Thorn, den 2. April 1862. 


ſowie der Gewerbeſchüler Eſchholz, nach Aus⸗ 
weis der von dem Schriftführer des Vereins, 
dem Kaufmann Jahr, dem Polizei⸗Präſidio vor⸗ 
gelegten Anzeigen als Mitglieder aufgenommen 
worden. Damit iſt aber den 88. 8 und 16 
des Vereinsgeſetzes zuwider gehandelt und ich 
habe mich deshalb veranlaßt ſehen müſſen, vor⸗ 
behaltlich des gegen die Betheiligten einzuleiten 
den, ſtrafgerichtlichen Verfahrens, den Verein 
vorläufig zu ſchließen. 


Indem i von in Kenntniß Tan eigentlichen Baukoſten 352 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf. Die f 
a x ae m fernerhin keine ſchle den 582 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf. werden als Werth der Der Baumeiſter. 
ı 5 von der Gemeinde geleiſteten Geſpann- und Handdienſte in Ulrich. 


Verſammlungen des Vereins zu veranſtalten, da 

gegen ſolche in jedem Falle ſofort eingeſchritten 

werden müßte. 

Königsberg, den 28. März 1862. 
Königl. Polizei⸗Präſident. Maurach. 

Als ſolche angeblich politiſche Vorträge, auf die 
ſich vorſtehende Verfügung bezieht, ſind von dem Poli⸗ 
zeibeamten, der die Vereindverſammlungen in letzter 
Zeit zu überwachen pflegte, gegen ein Vorſtandsmitglied 
der vor mehr als einem halben Jahre gehaltene Vor⸗ 
trag von Schulze⸗Delitzſch: „über Gewerbefreiheit“, 
der Vortrag don Prof. John: „über Konzeſſion und 
Konzeſſionsentziehung⸗ und der des Dr. Dullo: „über 
England und ſeine Kolonien“ bezeichnet. Der hieſige 
Handwerkerverein beſteht ſeit Oktober 1859 und zählt 
gegenwärſig mehr als 1640 Mitglieder. Die ſegens⸗ 
reichen Wirkungen des Vereins auf die Bildung des 
Handwerkerſtandes ſind notoriſch. Der Vorſtand, der 
ſeit Gründung des Vereins ſtets aufs Neue wiederge⸗ 
wählt wurde, wird, ſich ſeines guten Rechtes bewußt, 
die Sache des Vereins vor dem Richter, wenn ſie bis 
dahin gelangen ſollte, mit Feſtigkeit zu führen wiſſen. 
Der geſetzliche Verlauf der Angelegenheit iſt nach 8. 16 
des Vereinsgeſetzeds vom 11. März 1850 nämlich 
folgender: Die Polizeibehörde ift verpflichtet, binnen 48 
Stunden ihren Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft 
zu formiren. Dieſe hat ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen 
einen Beſcheid zu ertheilen; hält ſie den Antrag nicht 
für begründet, ſo iſt die vorläufige Schließung von der 
Polizei⸗Behörde ſofort aufzuheben; andernfalls hat die 
Staatsanwaltſchaft in derſelben Friſt ihre Anträge auf 
Vorunterſuchung u. ſ. w. bei dem Gerichtshofe zu ſtellen, 
der ſofort entſcheidet, ob die vorläufige Schließung bis 
zur Entſcheidung in der Hauptſache aufrecht zu erhal⸗ 


Rechnung gebracht. Außerdem hat der Königsberger Haupt— 


verein noch 50 Thaler gegeben, für welchen Betrag andwerkerverein. 


18 Subſellien, ein Lehrerſit, Tiſch und Podeſt, 
ſo wie eine Tafel mit Geſtell angefertigt worden ſind. Heute Donnerſtag, den 3. d., Abends 8 Uhr 


Das Schulhaus ſteht in der Ecke zwiſchen der Richnauer und im anle des Schützenhauſes. 
der Borownoer Landſtraße, gewährt einen freundlichen An— S V t ch & 5 f 

blick und hat außer dem geräumigen, hellen und geſunden o rt r a b 
Schulzimmer, welches für 120 Kinder eingerichtet iſt, eine | des Hrn. Gymn.⸗Lehrer Müller. Bücherwechſel. 


ausreichende und bequeme Wohngelegenheit für ve Lehrer. Der Vorſtand 
| BR. an. . 


eſſel. 
— Der Verein der Handwerksmeiſter Toll gutem Verneh: 
men nach beabſichtigen dem nächſten Landtage eine Petition 
um Freigebung der Advokatur vorzulegen. 


Eingesandt. D Mrieffaflen,, —— ee 1 

ingefandt. Die gefeierten Koloniſten, die Schwäne und En- Di 3 13 
ten, haben ihre Winterquartiere verlaſſen und beleben jetzt wieder g It 0 rkuliſchen Vorstellungen * 
wie im vorigen Jahre zur Freude und Unterhaltung der | finden Freitag und Sonnabend auf der Espla⸗ 
Spaziergänger den inneren Stadtgraben zwiſchen dem Brom- nade ſtatt. Anfang 4 Uhr Nachmittags. Die 


berger- und Kulmer -Thore. Die Thiere nicht muthwillig in f 
ihrer Ruhe zu ſtören, iſt ohne Frage eine für Jedermann Pferde zum Ziehen werden von einem biefigen 
ſelbſtverſtändliche Pflicht. Nichtsdeſtoweniger ift es vorgefom- | Fuhrmann geſtellt. Das Nähere die Zettel.” 


men, daß ein ganz abſonderlicher, noch ungekannter Jagdfreund : 

ſich kürzlich das 5 — gemacht hat, ſeinen Hühnerhund Sonnabend, den H. April 

auf die Enten zu hetzen. Solchem groben Unfuge dadurch Ü 0 V Ü E R Ir 

u begegnen, daß man den Thäter beſagten oder ähnlichen 

bsewilligen Zeitbertreibs der Polizei zur Anzeige bringt, liegt im Rathskeller. 

wol im allgemeinen Intereſſe. R. 7 ' 
E. v. Weber, Mufifmeifter. 


= En-tout-cas-Scirme von 1 Thlr. 15 
J nerate. Sgr. an und Panama Hüte von 1 Thlr. 20 
Sgr. bis 3 Thlr. empfiehlt in ſchöner Auswahl 


Bei meinem Abgange nach Berlin ſage ich = 5 
allen Freunden und Bekannten ein herzliches David Hirsch Kalischer. 


Lebewohl. Gross er Hierdurch zeige ich ganz ergebenft 
Poſt-Secretair und Pr. Lieutenant . an, daß ich mein Gepäckträger⸗ 

im 3. Oftpr Low. -Regt. Pro. 4. Inſtitut und Informations⸗Büreau dem 
Bekanntmachung. Herrn Wilhelm Wilckens käuflich überlaſſen 

Es wird von jetzt ab die Klafter Stubben habe, und bitte ich das mir geſchenkte Vertrauen 


ten ſei. i i übertr 
bier e Ane e i Sch dene 1 in dem Forſtrevier Smolnif für 1 Thlr. 15 ee e MOIe Vea e 
Monarchie ausgedehnt iſt. (K. H. 3 Sgr., und in dem Forſtrevier Steinort für 1 — * 
ar: RT Thlr. 10 Sgr. verkauft, jedoch haben dieſe er- 1 er d. Berger. 
Lokales mäßigten Preiſe nur für den nächſten Holz-Ver⸗“ Bezugnehmend auf obige Annonce werde ich 
5 kaufs⸗Termin Geltung. mich beſtreben dem Vertrauen zu entſprechen und 


u den Wahlen. Zuverläſſigem Vernehme 
das 20 1 liberalen ber eine le a 
ſammlung der Geſinnungsgenoſſen aus Stadt und Kreis 
Thorn, auf Sonnabend, den 5. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Schützenhauſes anberaumt. Als Abgeordne. 
tenhaus - Kandidaten werden von dieſer Partei wieder die 
—— Fabrikant G. Weeſe und Kreisrichter Chomſe auf- 
geſtellt. 
Die Wahl der Wahlmänner, wie die der Abgeordneten 
fallen, da die Wahltermine definitiv auf deu 28. April 
und 6. Mai d. J. anberaumt ſind, in die Leipziger Jubilate⸗ 
Meſſe. Dieſen Umſtand hätte die Staatsregierung ohne 
Frage berückſichtigen müſſen, wenn es ihr um volle Wahl 
freiheit zu thun war. Viele, und zwar politiſch intelligente Ur- 
wähler, werden durch die Meßfahrt behindert, ihr Wahlrecht 
auszuüben. Hierorts dürfte dieſe Störung keine ſonderliche 
Einwirkung auf den muthmaßlichen Ausfall der Wahlmän— 
nerwahlen ausüben, wol aber dürfte dies der Fall in größe⸗ 
ren 7 7 5 ſein. 
iich erüchtweiſe verlautet, daß das herzliche Einvernehmen 
Been der polniſchen und katholiſhen Partei in unſerer 
lid welchem Vedürfniß die erſtere Partei bei der leßt 
Wahl in Culmſee ſo ul erſtere Partei bei der letzten 
nicht mehr viele Wahlmänner zu danken hatte, 
men Non 8 „früheren Innigkeit fortbeſtehe. Wir neh⸗ 
3 ieſem bemerkenswerthen Gerücht, obſchon 


Die am 15. Januar d. J. bekannt gemach⸗ bemerke, daß ich das Geſchäft unter der bisheri⸗ 
zen Verkaufs⸗Termine ſelbſt werden dahin abge- [gen Birma „Ferdinand Berger“ fortführe. 
ändert, daß der Termin am 9. April nicht im Thorn, den 1. April 1862. 

Oberkruge zu Penſau, ſondern im Kruge zu Hochachtungsvoll 
1m 2 uk A ene an, Barbarten Wilhelm Wilckens. 
. „anberaumte Termin ei Te 
Woche früher, nämlich am 16. April 1862 5 u Dieine Wohnung iſt Jetzt „heilige 
gehalten werden wird. Geiſt⸗Straße Nro. 174“ neben dem 
Thorn, den 29. März. 1862. Tiſchlermeiſter Herrn Tetzlaff. 
t f N. Max, Uhrmacher. 
Der Magiſtrat. ar, Woßnung . heilge Get 
Bekanntmachung. Straße beim Schmiedemeiſter Herrn 


Der Transport von 77¼ Schachtruthen - 5 DD 
Feldſteinen, von denen 20 Schrth. am Weichſel⸗ Meine Wohnung iſt von jetzt ab in 
ufer gegen Schillno, 50 Schrth. gegen Rudack und een dem Haufe des Tiſchlermeiſter Herrn 
7½ Schrth, gegen Czernewitz aufgeſtellt ſind, nach Reichardt. Neuſtadt Junkergaſſe Nr. 247. 
den ſeiner Zeit näher zu bezeichnenden Bauſtellen S. Makowski. 
gegen Schulitz und Czarnowo, ſoll im Wege der Lohndiener. 
Submiſſion vergeben werden und ſteht ein Ter⸗ Sn vollſtändig aſfortirtes Lager 
min auf von allen Arten Meſſern, Schee⸗ 


wir ſeine Wahrheit nicht derbürgen können. Es ſchei 

5 \ g g eint nem⸗ . „ . r 2 2 2 

lich nicht ganz unglaublich, daß, wie uns uc l Were Freitag, den 11. April er. ren, chirurg. wie thierärztlichen In⸗ 
mehre katholiſche Geistliche über die beregte Bundesgenoffen- Vormittags 11 Uhr ſtrumenten, Bruchbandagen, Spritzen, 


ſchaft bedenklich geworden fein follen, Dieſe Prieſter bli 
eingedenk, daß fie auch preußiſche Sta een 
lache fügtich nicht, national-pohtifge Beſtrebungen unterſtützen 
können, die ſich ihrem innerſten Kerne nach gegen die Exi⸗ 
ſtenz der preußiſchen Monarchie in ihrem heuligen Uniſange 
zwar nicht unmittelbar, aber doch mittelbar richten. Prieſter 
— Religion Chriſti haben auch nicht Zwietracht iu Fächern, 
5 den Frieden zu predigen und zu feſtigen. 4 85 
daß en- er Seite auch in Vetracht gezogen worden fein, 
deu Preußen polniſcher Zunge mit ihren Mitbürgern 
Rech er Zunge gleiche Pflichten, aber auch vollſtändig gleiche 
echte befipen und die Mutterſprache jener auf den Schulen 


im Büreau des Unterzeichneten an. ſo wie aller übrigen in ſein Fach ſchlagender 
Die Offerten find bis zu dieſem Termine Artikel empfiehlt mit dem Bemerken, das Repara⸗ 
mit der Aufſchrift „Transport von Feldſteinen zu [turen billigſt und ſchnell ausgeführt werden. 
den Strombauten“ portofrei und verſiegelt hier Gustav Meyer, 
3 ee HR chirurg. Inſtrumentenmacher, Bandagift und Meferfabrikang, 
eme u können bei dem „Armee Ein itswagen Nicht zum 
Revierbuhnenmeiſter Kerber zu Alt-Thorner EN ö AR u bun Che 
KT Are 


Hafen und in dem Büreau des Unterzeichneten wirth Herrn Peinisch 147/48, 
Thorn, den 2. April 1862. Vigueros 


eingeſehen werden. 3 


nicht bernachläſſigt wi ithi daß di i 
g jäſſigt wird, — mithin davon, daß die preußiſche , 
egierung die kätholiſchen Staatsangehörigen polniſcher Zunge Der Baumeiſter import. Pflanzer-Eigarren in ſchöner Qua⸗ 
agrar wl. Sn KH e Kirche Ulrich. lität bei J. &. Adolph 
e, gar nicht die Rede fein kann. m nn — a ng . — VEN Era 
— da andwerkerverein. In der Verſammlung am Don Donnerſtag, den 10. April Le, ET Rundlatten, Dachſtöcke, Deckwei⸗ 
tag den 3. April Vortrag des Gymnaſtallehrers Herrn Vormittags 8 Uhr, den, Manerſteine, Bieberpfannen, 


Miert Püdegüg hes, mik beſonderer Bank auf den 
Dandwe tes schen 3 ſicht auf 

7, Vergangenen Mittwoch, den 26. März, Vormittags 
um 10 Uhr, wurde das neu erbaute Schulhaus in Richnau 


ſollen am Zollreviſionsſchuppen an der Weichjel Forſtpfannen, friſch gebrannter Rüdersdorfer Kall, 
folgende, der Königlichen Wafjerbau-Verwaltung | find ſtets in beliebigen Quantitäten zu haben in 
gehörige, ausrangirte Utenfilien: Bielawy. 


Belannıtmad 


ung. 


Behufs Ausführung der in Gemäßheit der Artikel 51 und 75 der Verfaſſungs⸗Urkunde 


vom 31. Januar 1850 eintretenden Neuwahl des Hauſes der 
des Innern auf Grund der $$. 17 und 28 der Verordnung vom 30. 


Abgeordneten hat der Herr Miniſter 
Mai 1849 betreffend die 


Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer (Geſetz Sammlung von 1849 Seite 19) den Tag 


der Wahl der Wahlmänner auf 


Montag den 28. (Acht und zwanzigſten) April d. J. 


und den Tag der 


Wahl der Abgeordneten auf 


Dienſtag den 6. (Sechsten) Mai d. J. 


feſtgeſetzt. 
ſchriften Anwendung, 


Die Wahlverordnung vom 30. Mai 1849 und das 
nach welchem in Gemäßheit des Artikels 115 der Verfaſſungs-Urkunde die 


ſind, werden durch eine außerordentliche Beilage 


Rückſichtlich des Verfahrens finden ſämmtliche für die letzten Wahlen ertheilten Vor⸗ 
ſoweit nicht in ausdrücklicher Weiſe etwas Anderes beſtimmt worden if. 


Wahlreglement vom 4. Oktober 1861, 
Wahlen auszuführen 
des Amtsblatts veröffentlicht. 


Zugleich werden die für die Wahl der Abgeordneten durch das Geſetz vom 27. Juni 1860 


(Geſ.⸗S. pro 


1860 No. 25) feſtgeſtellten Wablbezirke und Wahlorte und die ernannten Wahl⸗ 


Commiſſarien nachſtehend zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Dazu gehören 


Zahl der 


115 zu wäh⸗ 

Wahl⸗ die Wahlorte lenden Wahl⸗Commiſſarien 
RER x Abgeord- 

bezirke. Kreiſe neten 


Stuhm u. Marienwerder Rae 


II. ] Roſenberg und GraudenzſFreyſtadt 
II. | Löbau Löbau 

IV. [ Strasburg Straßburg 

V. Thorn und Culin Culmſee 
VI.] Schwetz Schwetz 
VII.] Conitz und Schlochau Conitz 
VIII. | Flatow und Dt. Crone Jaſtrow 


Landr. Graf v. Rittberg zu Marienwerder 
Landrath Tichy zu Graudenz 

Landrath Rospatt zu Neumark 

Landrath v. Youny zu Strasburg 
janbrasd Freiherr v. Schrötter zu Culm 
Landrath Wegner zu Schwetz 

Landrath v. Besser zu Conitz 

Landrath v. Weiher zu Flatow 
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Die Behörden, welchen die Ernennung der Wahlvorſteher obliegt, wollen dieſe gleichzeitig 
den zuſtändigen Wahl-Kommiſſarius bekannt machen und wegen ungeſäumter Einreichung der Ur⸗ 
wahl⸗ Protokolle nach beendeter Wahl an dieſelben, mit Anweiſung verſehen. 


Marienwerder, den 29. März 1862. 


Königlich ee 


Hagelſchaden- und Mobiliarbrand⸗ 

Verſicheruugs-Geſellſchaft 

zu Schwedt. 

Die Geſellſchaft, welche auf Gegenſeitigkeit 
beruht, verſichert Mobiliar-Vermögen, Erndte⸗ 
vorräthe, Viehbeſtände und Wirthſchafts⸗Inven⸗ 
tarium, ſowie ſämmtliche Feldfrüchte gegen Brand⸗ 
reſp. Hagelſchaden. 

Indem ich zum Beitritt in dieſe Geſellſchaft 
und namentlich zur bevorſtehenden Ver⸗ 
ſicherung gegen Hagelſchaden ergebenſt 
einlade, bin ich zur Empfangnahme von Verſiche⸗ 
rungs⸗Auträgen, unentgeldlichen Verabfolgung von 
Formularen, ſowie zur Ertheilung jeder weitern 
Auskunft ꝛc., gern bereit. 

Thorn, den 31. März 1862. 


F. Bromundt, Agent. 
(Gerechte Straße Nro. 108.) 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich am hieſigen Platze unter der Firma: 


David Levy 
Altſt. Markt Nro. 436 im Hauſe 
des Herrn Moses Kalischer. 


ein Manufackur- und Zeinen- 
Waaren Geſchäft 


eröffnet habe. Bortheilhafte Einkäufe verſetzen 
mich in den Stand den Anſprüchen eines geehr⸗ 
ten Publikums zu genügen und indem ich um 
Vertrauen bitte verſpreche ich bei reeller Bedie— 
nung die billigſten Preiſe. 

David Levy. 


—— — — 


Die neu eingerichtete Gamaſchen⸗ 


Fabrik von W. Heinrich in Mewe, 


empfiehlt ein vollſtändig ſortirtes Lager von Serge 
de Berry und Leder⸗Gamaſchen für Damen und 
Kinder zur gef. Beachtung. Die Eleganz und 
Dauerhaftigkeit der Waare dürfte allen Auforde⸗ 
rungen eutſprechen. Den Herren Wiederverkäufern 
ſende auf Verlangen Proben und Preisverzeich⸗ 
niß ein. 
Mewe, den 1. April 1862. 
Wu 8 W. Heinrich: 
in Laden nebſt Wohnung iſt vom 1. Oktober 
. J. zu vermiethen bei Wilhelm Bannach. 


Regierung. 


ME Schulanzeige. 

Das Sommerhalbjahr beginnt in den ftädtı- 
ſchen Knabenſchulen am Montage nach der Oſter⸗ 
woche, am 28. April. Anmeldungen bitte ich von 
jetzt ab bis zum 9. April zu machen. Vormittags 
bin ich bis 8 Uhr in meiner Wohnung, dann in 
der Bürgerſchule zu finden. 

Thorn, den 1. April 1862. 


A. Dancriii us. 
Rektor. 


W Uhrmacer Leetz BE 
Brückenſtraße neben dem ſchwarzen Adler 
empfiehlt ſein Uhrenlager in großer Auswahl zu 
billigen Preiſen. Uhrenreparaturen werden gut 
und billig ausgeführt. Patent⸗Gläſer zu Cylin⸗ 
der⸗ und Anfer-Uhren koſten nur 5 Sgr. 
Hierdurch zeige ich an, daß Herr 
E Fink aus dem von uns unter der 
Firma „W. Ferber & Fink“ begründeten Ge⸗ 
ſchäft ausgetreten und ich das Geſchäft für allei⸗ 
nige Rechnung, mit geſtärkten Kräften unter der 
Firma „Wilhelm Ferber“ fortfegen werde. 
Dem geneigten Wohlwollen des Publikums mich 
empfehlend zeichne achtungsvoll 
Wilhelm Ferber. 
Eliſabethſtraße Nr. 83. 


ie Zu Ich beehre mich ergebenft anzuzeigen, 
daß ich eine Muſter⸗Karte ſehr geſchmack⸗ 
voller und höchſt billiger Tapeten, die Rolle 
von 2½ Sgr. an, erhalten habe, die zur Anſicht 
bei mir ausliegt. Auch übernehme ich die dazu 
erforderlichen ſämmllichen Maler-Arbeiten und 
Sitte um geneigte Aufträge. V 

Jacobi Maler, 
St. Annenſtr. No. 150, 

Ein junger Hühnerhund, braun mit 
3 weißer Bruſt und weißem Ringe um 
oben Hals iſt mir am 29. v. Mts. 
abhanden gekommen. Der Wiederbringer erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 


rause, 
Meine Wohnung iſt von jetzt ab in 
b dem Hauſe des Tiſchlermeiſter Herrn 
Reichardt. Neuſtadt Junkergaſſe Nr. 247. Ich 
bitte um geneigten Zuſpruch. 
G. Schenkter, 
Schuhmachermeiſter. 


791674 Thaler 


vertheilt in 14,800 Prämien von Thlr. 
114,286, 57,143, 28,571, 17,142, 
14,286, 2 mal 8571, 6857, 5714 


ꝛc. ꝛc. bis abwärts zu Thlr. 3 13 Sgr. 
bietet die reich ausgeſtattete 


am 21. & 22. Mai 


beginnende von der freien Stadt Frankfurt errich⸗ 


tete und garantirte große 


Geldverlooſung. 


Alle Gewinne werden 14 Tage nach der 
Ziehung planmäßig in Silber in allen Städten 
Deutſchlands durch mich ausbezahlt und amtliche 
Ziehungsliſten prompt und gratis allen auswärti⸗ 
gen Loos⸗Inhabern zugefertigt bei Einſendung 

von Thlr. 3 13 Sgr. für ein ganzes Loos 

„ e, en 
an die mit dem Verkauf dieſer Looſe eonzeſſionir⸗ 
ten Effectenhandlung von 


Jacob Strauss 


in Stanklurt a. Main. 


r Einige Lehrlinge, die Luſt haben 
ae Töpfer zu werden, finden 15 ee 
kommen beim Töpfermeiſter Knaack. 
1 ＋ 
Eau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 
Bekannt unter dem Namen: 
EEE” Moras haarſtärkendes Mittel. EL 
Außer feinen übrigen außerordentlichen Wir⸗ 
kungen hat das fein duftende K ölniſche Haarwaſſer 
auch die unſchätzbare Eigenſchaft, unbedingte Rein⸗ 
haltung der Kopfhaut und der Haare zu bewirken 
und die ſo läſtigen Schuppen ganz zu beſeitigen. 
Auch für Kinder iſt es dringend zu empfehlen, da 
es nur wohlthätig wirkt und zugleich die lebenden 
Unreinigkeiten und den Milchſchurf von den Köpfen 
entfernt. Wünſchen die Mütter bei ihren Kindern 
reizende Locken-Köpfchen, fo mögen fie die kleine 
Ausgabe nicht ſcheuen. pr. ½1 Fl. 20 Sgr. pr. 
½ Fl. 10 Sgr. 
Köln am Rhein. 
A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 


Marktbericht. 


Thorn, den 2. April 1862. 
Bei den von Auswärts täglich weichenden Preiſen, und 
der ſehr geringen Zufuhr wurde nach Qualität bezahlt: 
Weizen: Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 


10 fgr. bis 1 thlr. 25 ſgr. 
22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 


22 


Heu: Centner 16 bis 20 ſgr. 
Die Nachfragen nebſt Beſtellungen für Futter-Saaten 
find nur mäßig. 


Berlin den 1. April 1862. 
Weizen: loco nach Qualität per 2100 Pfd. 64—79 tchle. 
Roggen: loco per 2000 Pfd. nach Qualität. 
Gerſte: loco nach Qualität 33—38 thlr. 
Hafer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 
Spiriens: loco ohne Faß 17¼—17 bez. 
— 


Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
19 ¾ pet. Ruſſiſch Papier 20 pet. Klein Courant 15 
pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberriibel 6 pCt. 
Reue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 


2226 thle. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 1. April. Temperatur Wärme; 4 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll. Waſſerſtand: 9 Fuß. 


Den 2. April. Temperatur Wärme: 4 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll. Waſſerſtand: 9 Fuß 4 Zoll. 
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